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Das Herzstück der Verlautbarungen des 7 weıten Vatikanıischen Konzıils IsSE ohne
Z weitel die dogmatische Konstitution „De Ecclesia“. Auf s1e sind iın der einen
oder anderen Weıse alle übrigen Dokumente bezogen, die die Kirchenversamm-
Jung herausgegeben oder beraten hat Sıe annn darüber hınaus aber auch als Ze11-

trale Aussage innerhalb der Geschichte des katholischen Dogmas gelten, iınsofern
erstmals ein- Konzıil sich ausdrücklich un austührlich MIt dem Geheimnıis der
Kırche beschäftigt. Denn bislang WAar „Kirche“ entweder derart selbstverständ-
lıcher Hiıntergrund der theologischen Aussagen, daß mNan nıcht eigens darüber
reflektierte (so 1ın den ersten dreizehn Jahrhunderten der Kirchengeschichte), oder
Ss1e WAar umstrittenes Objekt theologischer Diskussionen (wıe eftw2 se1it dem 14 Jahr-
hundert), wobe]l sıch die orthodoxe Seıite darauf beschränkte, apologetisch 11UL das

verteildigen, W 4S angegriften wurde.
Erst se1it ungefähr der 7z7weıten Hälfte des Jahrhunderts beginnt ein

tassendes Nachdenken ber eine Gesamtekklesiologie. Die Frucht 1St die Konstitu-
t1on „De Ecclesia“. Dıiese Tatsache darf iıcht übersehen werden angesichts der für
die NECUCTE Theologiegeschichte sicher bedeutsamen Aussagen ber das Bischofsamt.
Die Lehre VO  e} der Kollegialität der Bischöfe bildet einen gewıssen Ausgleich
den Erklärungen des ersten Vatikanıischen Konzıls ber die päpstliche Gewalt.
Darum 1St 6S verständlich, daß siıch die ersten Kommentare ZUur Kirchenkonstitu-
tion VOr allem darauf konzentrierten.

Ebenso wichtig 1St aber eine andere Aussagenreihe, die VO La1ien 1n der Kirche
spricht. Sıe 1st ebenfalls klar 1n der Urkunde des Konzils bezeugt un schaftt yleich-
falls ein ZEW1SSES Gegengewicht die 1in den veErganSsCNCH Jahrhunderten
selt dem frühen Mittelalter) beherrschende Sıcht der Kirche als vorwiegend 1er-
archischer Institution. Daraus ergaben sıch se1it dem Begınn der Neuzeıt, mMi1t der
eın machtvolles Bewußtwerden der eigenen Subjektivität eiım abendländischen
Menschen einsetzte, scharfe Konfliktsituationen, die ZUT Entfremdung VON der
Kırche wesentliıch beigetragen haben

Dıiese Sıtuation 1St inzwischen überwunden. Fıne tiefere Einsicht 1n die Struktur
der Kırche un die Beschäftigung mMIit der Theologıe der ırdischen Wirklichkeiten

dem FEinfluf(ß der Kräfte der euzeıt hat auf dem 7zweıten Konzıil 1im Vatikan
einer echten Laikologie geführt.
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Die Grundlage dafür 1ST VOr allem die Beschreibung der Kirche als olk Gottes.
Schon die Fassung des Kirchenschemas hatte Ginm Kapıtel ber dıe Laıen VOT-

gesehen. Es hatte sC1iNen Platz hinter einleitenden Darstellung desMysteriums
Kırche und den Ausführungen ber das hıerarchische Amt ber das olk CGottes
handelte 1Ur eC1in kurzer Absatz. Auf Vorschlag der Koordinierungskommission
wurde « C1ISCNCN umfangreichen Kapıtel ausgearbeitet, das S$C1INEN end-
gültıgen Platz als Kapitel 11 nach der Einleitung (Kap un VOrFr dem Bischofs-
kapitel (Kap I1L) un der Theologie des Lai:entums (Kap I1V) gefunden hat Diese
Entscheidung 1ST C1iNe der bedeutendsten, die JENE Kommissıon getroffen hat: ıhre
Annahme durch die Vollversammlung gyehört den Grofßtaten des Konzıils.

Denn dadurch 1STt es möglıch die SECMMECINSAME un grundlegende Struktur der
Kırche vorgangıg jeder notwendıgen Diıfferenzierung herauszuarbeiten. Die
Kırche erscheint ausdrücklich als integrale Gemeinschaft des Heıls un der Haeili-
SCNH. S1e 1ST iıcht erster Linıe Amtskirche“ der Heilsinstitution sondern
ecclesia ONVOCALIO der Christgläubigen! Der biblische Begriff VO „Volk
Gottes dem och andere Bilder 199088 äÜhnlichem Inhalt ZUr Seıite treten“; 1ST
besten ECIQNET, diese grundlegende Struktur der Kırche verdeutlichen.

Yves Congar hat aut die Größe —un auch aut die Grenzen — der olk-(Sottes-
Ekklesiologie nachdrücklich hingewliesen?. Sıe stellt die Kirche zunächst einmal ı11l

die Kontinuität der Heilsgeschichte hineıin, die be] dem gerechten be]l un bra-
ham beginnt, ihren Höhepunkt ı Christus erreicht und sıch 3 der Geschichte der
Kırche bıs hın ZU letzten Erwählten tortsetzt4. Die Kırche oftenbart sıch
als CIM heilsgeschichtliches Phänomen, das als solches jeder statiıschen Starre ent-
hoben sSC1Iin Mu Die Kirchenkonstitution betont darum auch die besondere Dyna-
mık der Kırche, die M1 dem Begriff der Pılgerschaft umschrieben wırd Sı1ıe 1St W dll-

derndes Gottesvolk®, das wırd durch die Beistands- un Erfüllungsver-
heifßungen, die auf die Vollendung der Welt ı un: durch Christus verweisen Das
olk Gottes 11ST also C1iNeEe eschatologische Größe®.

Für "Thema besonders bedeutungsvoll ;1ST die Hervorhebung des Ekklesja-
Gedankens, erı Anlehnung die Etymologie (ekklesia VO  a} ek-kaleo — heraus-
rufen) die Kırche als Gemeinde der Erwählten und Berufenen erfaßt. 1e 11STt bei
aller Kontinuität MmMIit dem alten Israel grundlegend anderes, der Neue
Bund“ den der Ite 1Ur „P  o ET gura 1st‘ Er 1STt geschlossen 11T
Bundesmahl Gründonnerstag als „der eue Bund ImMeinem Blute“ 8 Wo

also auf Grund des Auftrages Christi das gleiche Bundesmahl gefelert wird

Konstitution ber die Kıiırche (= KK)
Die Kirchenkonstitution die Bılder Herde > „Familie ‚, Tempel €

Congar OP Die Kırche als Volk Gottes, Concılıiıum (1965), 5—16
4 KK 5 Vgl KK 8 4 u Ö Vgl Kap
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mMi1t ergibt siıch C1inNn überaus fruchtbarer Ansatz ZUur Überwindung e1in-

SC1U1& Juridischen Kirchenverständnisses, dem die Kırche ZUuU „FeSNUum olo
SUum  D wırd1!. Aus dem Denken, das solchen Terminologie Grunde lag
mulfste ı Lauf der Zeıt die Tendenz Uniformierung und Zentralismus erwach-
SCH, die die leitenden UOrgane verabsolutieren drohte un Aaus der Ekklesiologie
eine EINSCILLSE Hierarchologie werden 1eß Die olk--Gottes-Ekklesiologie, ı der
die Idee der Einheit durchaus tragend IS aßrt dagegen auch Raum für die Ent-
faltung der Katholizität, die innerhalb der Einheit die Vieltalt gelten aßt und
damıt die Kirche VO Kollektiv ZUuUr Gemeinschaft erhebt. Diese Gemeiinschaft ı1STt
nıcht ı sich selbst gettohaft abgekapselt, sondern offen ZU Dialog MI1It der SANZCN
Menschheit}3.

Diese Gemeinschaft i1ST C1INC große Einheit VOTL jeder Spezıifizierung. In
diesem Satz 1STt die wichtigste Aussage der Konstitution ber das olk gemacht.
Er 1ST auch die Grundlage dafür, W as das Konzıl über die Laıen Sagt

Der Ursprung Einheit 1ST die CINCINSAIMNC Teilhabe aller Glieder des Gotte
volkes Priestertum Jesu Christil4. Der Wesensunterschied zwischen dem 1er-
archischen Amtspriestertum un em ı Taufe un: Fırmung gründenden allge-
iInNneiınen Priestertum der Gläubigen wırd VO Konzil ZWar betont!®, aber zugleich
erklärt CS, daß Aaus dem ZENANNIEN Grund das Gottesvolk als ‚COMMUNITAS
sacerdotalıis bezeichnet werden mu{(416 Dieser Begrift 1St also die oberste Katego-
rıie bei allen Aussagen ber die Menschen der Kirche Jede Unterscheidung Z W1-

schen Klerus und Laıen 1ST demgegenüber nachgeordnet. S1e 1ST Cin Unterschied
Aus dem nıemals ein Gegensatz werden darf. Denn zunÄächst haben alle die gleichen
grundlegenden priesterlichen Pflichten: Opfer darzubringen, Gott Ver-

herrlichen, für ıh Zeugni1s abzulegen!?.
Aus dieser Ursprungseinheıit des Gottesvolkes folgt also der kultische Charakter

der Kirche, VON dem besonders die Konstitution über die HI Liturgie beredt
spricht. Dıie Liturgıie 1ST 80087 echt Gipfel un Quelle allen kırchlichen Tuns!8. Das
echtund die Pflicht, S1e vollziehen, ı1SE aber ausdrücklich allen Getauften SC
ben,weıl S1e Vollzug des Priesteramtes Christ1 1 der Teilhabe durch die Gemeinde
des Gottesvolkes ist19

AA R  265 Vgl U,

11 50 JakobVon Vıterbo CR „De Christiano“., Das erk sCcC1M Herausgeber Arquil-
liere „Jle plus ancıcen traite de l’Eglise“ Paris 1926

Diıe Kirche 1STt die und gleiche kraft ihres Ursprungs Christus, ihrem Ziel Gott und der
e1inen Taute Sıe hält sıch durch alle Zeiten kontinuierlich als die yleiche durch Vgl Eph 4,

13 Vgl 13—17
14 Vgl KK9 3 u 10. 10, ;:68  C 17 10,

Konstitution ber die Liıturgıe KL)
und 14, 1 machen bereits eutlich, daß die „Liturgjiemächtigkeit“ nicht allen Getauften leicher-

maßen zukommt. Der Amtspriester 1mMMC, obschon auch Getaufter IST, eiNe besondere Stellung CIN, insotern
einmaliger Weise die Person Jesu Christı reprasentiert, Vgl azu 1US 3,< 0 Mediator De1i Luzern Nr 30—32,
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Die Einheit der kirchlichen Gemeinschaft des Gottesvolkes wird auch dort eut-
lich die Konstıitution VO  e} der Aufgabe un dem Innn der Kirche spricht. Sıe 1St,
W ie ON einleitend heißt, „1N Christus gleichsam das Sakrament, Zeichen un:
Werkzeug für die innerste Vereinigung mMI1t Gott W1€e für die Einheit der SanNzZeCN
Menschheit“ 20 Die Evangelısation der Menschheit 1St jedoch dergestalt, dafß s1e
auch die Welt der Menschen umgreift. Die Kiırche hat eine Heıilsmission gegenüber
der SAaNzZCH Welt:;: enn alle Dınge sind durchleuchten un ordnen, dafß S1e
dem Lobpreıis CGsottes in Christus entsprechen?!. Die Kırche 1St Aazu gerufen,
die Bischöfe ebenso Ww1e die Ordensleute un die Laijen?®?. S1ıe 1St „unıversale salutis
sacramentum“ 2 das „die Menschheit mi1t allen iıhren Gütern“ Z „die Fülle
der SanzCch Welt“ 25 „vollkommen in Christus erneuern“ so1126.

Freilich gilt auch 1er das Prinzıp, da 1n der Kırche die komplementäre VWesens-
eigenschaft PAHT: FEinheit die Katholizität ISt. Dıie Eıinheıt, die AUusSs der lıturgischen
Wirkursache und der missionarıschen Zielursache folgt, 1St gegliederte un
stufte Eıinheıit, nıcht kongregationalıstische Gleichmacherei. Das ergänzende Biıld
VO  ] der Kirche als Leib Christi1 1st besser veeignet, das veranschaulichen. Miıt
Berufung aut Kor Z 1E  RN Sagt die Kirchenversammlung darum: „Auch 1m Auf-
bau des Leibes Christi gilt die Verschiedenheit der Glieder und 1enste. Der eine
Geilist 1St CS, der seine vielfältigen Gaben gemäfßs seiınem Reichtum un den Ertor-
dernissen der 1enste ZUuU Nutzen der Kırche austeijlt.“ 27 Die vornehmliıchste
Unterscheidung geschieht durch die „SdaCIa potestas”, durch die eın eıl des Volkes
1Ns kirchliche Amt gerufen wird, während der andere, der s1e nıcht empfangen hat,
im Laienstand bleibt28 Dıie eben ıtlerte AÄußerung des Konzıils macht deutlich,
da{fß diese Unterscheidung keinen Selbstzweck, sondern Jlediglich einen Dienstzweck
hat Dadurch wırd nıcht NUr dem La1zısmus, sondern gleicherweise dem Klerika-
lismus jede Berechtigung abgesprochen. Laıen un: Kleriker sind einander weder
untergeordnet och gegengeordnet, sondern „einander zugeordnet“ * 1n der KEr-
füllung der Aufgabe der Kiırche, Gott loben und die Welt heiligen. Dıie De-
finıtion des La1ien als eines Christgläubigen, der dıe nıcht besitzt, 1St
darum auch ıcht negatıv, sondern x1bt NUr das deutlichste und klarste Unter-
scheidungsmerkmal gegenüber dem Kleriker Wıe die Konstitution selbst Sagt30
un AUSs UuUNscCICT weıteren Untersuchung klar wird, hat der Begrift 41€e durchaus
positive un gegenüber dem Begriff Kleriker singuläre Inhalte.

21 b n 31 Vgl 24 ; ä 44,
45, H 24 19
48,
Yr

Vgl 10, U:

10, vgl auch 32
7 A „Unter der Bezeichnung Laıen sind 1er alle Christgläubigen verstanden, die icht Glieder des

Weihestandes un des 1n der Kirche anerkannten Ordensstandes sind, die Christgläubigen, die, durch die Taute
Christus einverleibt, ZU' Volk CGottes gemacht und des priesterlichen, prophetischen und königlichen Amtes Christı
aut ihre  @’ Weise teilhaftig, iıhrem Teıl die Sendung des SAaNZCH christlichen Volkes iın der Kirche un! 1n der elt
4usüben.
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Klerus und L a7en Volke Gottes

Wenn sıch das Konzıil den olk Gottes-Begrift als tragendes Element der Ekkle-
siologie macht hebt CS damit den Gemeinde- und Gemeinschaftscharakter
der Kırche gegenüber jedem Individualismus un Kollektivismus hervor. Sie
unterscheidet siıch grundlegend von diesen beiden Haltungen dadurch dafß S$1e

jedem Glied eine echte un unverwechselbare Funktion für das Ganze ZUWEIST un
zuerkennt?31 Diese Unterschiedenheit un Bezogenheit der Gemeinschaftsfunktio-
81401 der Kirche 1ST 1U  =) untersuchen, SOWEILTL SIC für das Verhältnis von Klerus
un: La1ıen relevant 1St

1a die Dıfferenzierung dienstzwecklich 1ST wırd sich die JC verschıedene Funk-
LiON von Klerus un: Laijenschaft nach den Aufgaben der Kıiırche artıkulieren. Da-
be] scheint CS zunächst, als ame den Amtsträgern VO lıturgischen Charakter der
Kirche her CIHE Vorrangstellung Zu32 Auf Grund ihrer sind S1e be-
tahigt das Gottesvolk heranzubilden, Christus aufzuerbauen, heiligen un

leiten. Ihre Vollmacht macht S1C berufenen Verkündern des Gotteswortes
un Ausspendern der Sakramente unter denen die Eucharistie die zentrale
Stellung TAt: S1e 1STt Inbegriff der un Mıtte des christlichen
Kultes un der kırchlichen Lebensgestaltung®®

Das Neue Testament sollte uns jedoch VOr vorschnellen Statulerung VO  a}

Ranglisten bewahren, auch W as die Zwecke der Kiırche betrifit Das Hohepriester-
ıche Gebet (Joh 17 WIC das Kapitel des Epheserbriefes machen aut den ZUu-
sammenhang aufmerksam, der 7zwischen der Verherrlichung (Cottes un! der Heils-
sendung die Welt besteht VWıe das Erlösungswerk Christi iıdentisch 1ST MIit
seiner Verherrlichung des Vaters (Joh soll auch die Sendung der Seinen

die Welt dem Gotteslob dienen Joh 14 18 Z un! Eph 0-1 Der kulti-
sche Lobpreıis Gottes besteht etzten Endes darın, dafß den Geschöpfen das VAan-
geliıum verkündet wırd un die Welt glaubt daß Gott alles allem 1St

Die Zielspitze allen Tuns und Geschehens der Kirche, auch des lıturgischen,
1ST daher zunächst aut die Heıilıgung der Welt gerichtet** Di1e Vorrangstellung des
Amtsträgers der Kırche sotern INa  =) VO  w solchen der Einheit des (sottes-
volkes überhaupt reden darf 1STE also 1Ur annn gesichert, WCNnN S1C auch der
missionarischen Aktion des Gottesvolkes gesichert iIST:

Gerade j1er aber scheint die Kıirchenkonstitution anderer Meınung SC111. VWeıl

31 Vgl 13 IN1L der Zıtatiıon VO:!  - etr Dıenet einander, jeder M1 der Gnadengabe, die 6E empfangen
hat als gyute Verwalter der vielfältigen Gnadengaben Gottes

In uNnserem Zusammenhang spielt dabe! die Gliederung des Amtes Episkopat, Priestertum und Diakonat
keine entscheidende Rolle Der Priıester 1ST nıchts anderes als „Mitarbeiter, Hılte und Urgan des Bischofs, den
»ECHCHNWaArtıg machen ol (KK In entsprechender Weise gilt dies auch VO: den Diakonen (vgl

Vgl azu 7f 11 24—27 Was dxe Sakramentenspendung anlangt, 1ST N bedeutsam, daß
die Taute ıcht ausschließliche Prärogatıve des hierarchischen Priesters 1ST und dafß die Ehepartner sıch das Ehe-
sakrament 4  NS!  L spenden der Priıester 1ST dabe1 aAautOrısSsıierter Zeuge Vgl (SIC; CA'  - 1072

34 Vgl Die „Welthaftigkeit der Liturgie sıch ihrer Sprache, ıhren Hılfsmitteln, ihren Zere-
inoON1eN us’
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Christı®® dieserAufgabe Der unmittelbare Dienst derWeltjedoch ı1ST

ache der La1en?®. Sıe sollen s WIC e1in Sauerte1ig ZUrr Heiligung der Welt CI-
maßen von her beitragen“ Damıt eisten S1C ebenso missıonarischen
W 1€ echt lıturgischen Dienst: „Ihre Aufgabe ı1ST also 1ı besonderer VWeıise, alle
zeitlichen Dinge, mMIit denen S1IC CNS verbunden sind, durchleuchten und
ordnen, da{fß S1C wachsendem Maße Christus entsprechenun: Zu Lob des
Schöpfers un Erlösers gereichen?®. Sie sind also aktıv beteiligt der Heilsaufgabe
der Kirche nd tragen bei Zu Wachstum des Reiches Christı ı der Kirche®?®.

Der Kleriker ı1ST dieser SendungZW aAr wesentlıch, aber NUF indirekt beteiligt.
„Auf Grund ıhrer besonderen Erwählung sind S1C VOT allem und VO  w} Berufs
dem heiligen Dienst zugeordnet  D3 40, der freilich daraut angelegt. 1ST, „die Gläubi-
SCH als Hırten führen und ıhre Dienstleistungen un Charısmen Pru-
fen, daß alle ıhrer Weıse ZUum SCEMEINSAMICH Werk usammenarbei-
ten Es besteht also grundsätzlich ı olk (sottes AUNFCr allen einNe wahre Gleich-
heıt ] der allen Gläubigen gEMEINSAMECN Würde un! Tätigkeit ZU Autbau des
Leıbes Christ1“ 42 Wıe stark die Konstitution auchdas Leitungsamt des Klerus
betont als Funktion des klerikalen Heiligungsamtes, Jegt S1C doch den aupt-
ak7zent auf den Dienstcharakter der Hierarchie. Man kannn ıh aumpragnanter
formulieren als das Konzil: „Dıie Amtstrager, die mMI1 heilıger Vollmacht Sc-
stattet sind stehen Dienst ıhrer Brüder, damıt alle, die ZU olk Cottes d va
hören un siıch daher der wahren Würde Christenmenschen erfreuen, treier
und geordneter Weise nach dem gleichen Ziel hın estreben un: ZUu Heile ZC-
langen. e 4 Je größer die 1ST, mehr 1ST S1IC dienstbezogen. ISt
also der Bischot MIt der Fülle der versehen, ı1STt ıhm auch die „SUumMM

miınıster1i1“ auferlegt*t, un sein Amt 1STt „ VEIU servıtiıum“ oder demütiger
Dienst?>. Die Laıien haben ein Recht autf seinenNn Dienst46 und die Freiheit ZUF Mıt-
sprache 1 den ZEMMECINSAIMMEN Angelegenheiten der Kirche#?7,
Man darf treilich ber alledem icht vergeSsCH, daß die Dynamık der Kirche

ZUT Welt hın NUr die Ce1iNe Seite des heilsgeschichtlichen Gesamtprozesses 1ST, Wıe
die missionarische Aktion der liturgischen Aufgabe der Kırche iıhre Wurzeln
hat MU. S Y Ort auch wieder einmünden. Denn für alles Geschafiene, also auch
$ür die Kirche, 1SE der letzte inn des Se1ns die Verherrlichung (sottes. (jenauer

21,
3E „Den Laien 1ST der Weltcharakte esonderer Werse eigen.“
AFı Z
5 Z vgl auch S50 heiligen die Laien, indem S1ie allenthalben den Diıenst der Anbetung heilig

vollziehen, die Welt tür Gott.
Vgl KK 35, 56;

Ya 41 D 18,
24, Von den Priestern wird bei der Beschreibung ihres Verhältnisses ZU Bischof DESABT, S1C „ad

Populo Dei inserviendum vocatı" 28, 2)
KK d 47 KK 37, 1u.
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EINZIBAKTIgEr Weise geschieht, daß nämlich C1inNn Stück Welt, das die Laien darbrın
SCH, durch den amtlichen Priester konsekriert wird, das geschieht ı analoger
Weise überall dort, die Welt geheiligt wiıird durch den Dıienst der Lalen. So
annn das Konzıil N, daß alle kte christlichen Lebensvollzugs miıt der Darbrin-
sSung des Herrenleibes dem Vater dargebracht werden und gerade dadurch die
Welt geheiligt wırd%9 Hıerwırd von die Würde und die unabdingbare Be-
deutung des hierarchischen Priestertums sichtbar, das allein ZU Vollzug des
eucharistischen Opfermahles bestimmt 1ISE. Der priesterliche Dienst un auch die
priesterliche Vollmacht ı1ST notwendig, damıiıt das olk (jottes Aufgabe recht
erfülle Wieder wırd die Funktionalität der einzelnen Stinde“ ı der Kırche eut-
iıch deren Verschiedenheit des Zieles wiıllen ZESELIZT 1STt: „Die Gläubigen
aber INuUussen dem Bıschof anhangen WI1IC die Kırche Jesus Christus und WI1Ie Jesus
Christus dem Vater, damıit alles ı Einigkeit übereinstimme un überströme Zur

Verherrlichung CGottes. c

Die Kırchenversammlung biıetet damıiıt eiINe AUSSCW OZCNE Lehre VO Verhältnis
7zwıschen Laıen un Priestern. Diesen wiırd nıchts VOoO  m} ihrer Bedeutung, iıhrem
Rang un ihrer EINZISAFTISCN Würde MMECN. Zugleich aber macht S$1e e1ine ent-
schiedene Absage jeden Paternalismus un jedes klerikale Paschatum. Ver
gleichen‘ WI1L die Lehre der Konstitution MIt den Anschauungen der Vergangenheıit,

können WITr IMN voller Berechtigung geradezu Von kopernikanischen Wende
sprechen. Im Mittelalter gilt die Stellung des Laıen un Exıistenz überhaupt
als C113 Zugeständnis die menschliche Schwäiche51 1le theologische, kırchenrecht-
liche und aszetische Reflexion gilt beinahe ausschließlich dem Kleriker. Die Kon
St1tution aber stellt die Kırche als omMMUnNILTA sacerdotalis dar, unterschieden 1
Klerus un Laienschaft die der Erfüllung der SEMEINSAMECN Aufgabe einander
zugeordnet sind, die Heilsendung Christiı des Hohenpriesters Raum un: Zeıt
fortzusetzen, bis die Fülle der Sanzeh Welt ı seın eich CIn  Cn 1STE. Das rie-
tertum des hierarchischen Dienstes hat die Aufgabe, die Weltchristen heiligen
un damit befähigen, Gott die Welt zuzubringen als Opfergabe die durch die
Hand des Priesters dem Vater durch Christus Heıilıgen (seist dargebracht wırd

Dıe Würde des Laıen

Die vorangehenden Überlegungen dürften deutlich gemacht haben, elch STO-
Rer und unaufgebbarer Würde sıch der Aa1e (j3anzen des Gottesvolkes erfreut.
Er hat Anteıl Priestertum Jesu Christi, SC1INETr Weiıse und nach seiINeN

Vgl 48, 4, D
51 Vgl Congar, Der Laie, Stuttgart 1956, Vgl dazu Cox, Study of the Juridic Status ot Laymen
the Writings of the Medieval]l Canonists, Washington 1959 56—66 Die Ablehnung der Zusammenarbeit zwischen

Klerus und Laıen begründete INa IN1IL Deut. „Du sollst ıcht 1L Rınd un! Esel pflügen“



fgang Beinert

Gnadengaben mitzuwirken ım Haeil der Welt Als Getautter und Gefirmter in der
Einheit der Kırche 1St „ontologisch“, ıcht erst aut rund seiner subjektiven
Frömmigkeıt, in die CENSSTE Christusgemeinschaft und Christusnachfolge gerufen.
Die Kirchenkonstitution welst in den ummern 34—36 1im einzelnen darauf hin,
WwW1e sıch diese se1ne Berufung 1n seinem Leben verwirklichen ann und muß Was
Ort DESAQLT 1St, braucht 1er nıcht noch einmal wıederholt werden. Dagegen INAaS
6S VO  } Nutzen se1n, die Würde der Laienschaft hervorzuheben, insotern dadurch
das Verhältnis Z Klerus berührt WIr  7E

Dıie Laien 1m Gottesvolk siınd dank der allen Christgläubigen teilwerdenden
Berufung ZUr Fülle und Vollkommenheıit in der Heiligkeit erwählt, beruten und
ausgerüstet”“. Es ann darum iıcht hne weıteres einen „Stand der Vollkommen-
eıt  CC in der Kirche geben, sondern NUrLr eine „dem Stand entsprechende Vollkom-
menheit“ 53. Diese 1St lediglich auf die Ordnung der Mittel, nıemals auf die des
Zieles beschränkt, unbeschadet der Tatsache, dafß es VOTr Gott eine srößere oder
mindere Heiligkeit des einzelnen g1bt. Der Laienstand 1St also auch iıcht der
„Jleichtere“ christliche Lebensvollzug. Vielleicht wiırd das in der nachkonziliiären
Zeıit einmal deutlicher werden 1n Kanonisierungen heiliger Väter oder Mütter. Auf
jeden Fall verlangt die spezifische Laienfrömmigkeit eine entsprechende Laıien-
spiritualıtät. Sıe darft ıcht eiıne reduzierte Mönchsspiritualıität se1n, sondern mufß
autf die dem Stand entsprechende Vollkommenheıit spezifisch hinarbeiten.

Keın Glied der Kirche, also auch iıcht die Laienschaft, 1St ausgeschlossen VO  \

der charısmatischen Begabung der Kirche Die Charısmen S1N. nıcht, w1e manche
Theologen in unscharfer Exegese meınten, spezielle Erscheinungen der Jun-
gCHh Kirche, die 1m Lauftf ihrer Entwicklung ausgeblieben sind. Dıie Charısmen sind
auch nıcht NUur autf das Amt beschränkt. Die Konstitution hebt vielmehr hervor,
dafß neben der sakramentalen und hierarchischen Verfaßtheit der Kirche eine diese
umgreifende charısmatische Struktur exıistiert, die den Gläubigen jeglichen Stan-
des umtaßtö4.

Charısmen sınd besondere Gnadengaben für den allgemeinen Dıienst in und
der Kirche Kommen s1e auch den Laıien folgt daraus die Berechtigung, SCH|
benentalls „iıhre Meınung 1ın dem, W 4s das Wohl der Kırche angeht, erklärenC D
Siıcher sınd S1e auch ZU Gehorsam gegenüber den Amtstragern „UtDOLC Christum
repraesentantes” verpflichtet®®. Daraus aber können diese ıcht das Recht ableiten,
die Laien lediglich als Befehlsempfänger un Exekutivorgane betrachten. jel-
mehr 1St ıhnen die schwere Verantwortung auferlegt, Von ıhrer Autorität un! ıhren
Leitungsbefugnissen LLUL „amtlıch“ Gebrauch machen. Sıe mussen S1: anders

; fa I6 Y 40,
42, Übrigens spricht die Konstitution nirgendwo, auch iıcht 1Im Kap ber die Ordensleute VO' STAatus

relıg10sus als dem „Stand der Vollkommenheıit“.
12;
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A Das Konz un die Laien
ZESAZT, immer wiıieder ernstlich die rage vorlegen, ob und 1InWw1leweılt iıhr autorıtatı-
VeS Handeln wiırklich jener Hirtentunktion entspringt, die ıhnen als Repräsen-
tantfen des Herrn zukommt. Das mu nıcht immer un überall der Fall se1In. Dann
aber 1St dem charısmabegabten Laien gegebenenfalls das Recht un die Pflicht 7ABER

Inıtiative lassen®7. Es könnte se1n, da{fß gerade s$1e un ıcht der Amtsträger
Werkzeuge des göttlıchen Geilstes ın einer bestimmten Sıtuation S1N: Hıer gilt
eın Wort, das Kardıinal Suenens iın der Konzilsaula gesprochen hat ‚Gewiß blie-
ben die Charismen 1n der Kirche ohne das Amt der ırten ungeordnet, aber
gekehrt bliebe das kırchliche Amt ohne die Gnadengaben Armseliges un
Unfruchtbares.“

Aus dem Gemeinschaftscharakter des Volkes Gottes ergibt sich, da{f(ß jedes Glied
gemäfßs seiner besonderen Berufung eine echte un einmalıge, VvVon nıemand CI-

setzende Aufgabe 1m C(Gsanzen und für das (Ganze hat Denn der eine Geılst teilt
seine vielfältigen Gaben Zzu Nutzen der Kirche au s>?. Jeder einzelne a1e 1St
mıiıt verantwortliches Gemeinde- und Diözesanmitglied un iıcht 1Ur „geliebter
Sohn und geliebte Tochter“ der „Pfarrkınd“ 6 Das Konzıl mahnt enn auch die
„geweıihten Hırten, die Würde und Verantwortung der Laıien in der Kirche AaNZU-

erkennen und fördern“ ö Müßte 6S Von daher ıcht möglıch se1ın, 1m Lauf der
Zeıt diese Verantwortung wecken und das Subsidiarıtätsprinzıp auch in der
Kırche ZA1T Geltung kommen lassen? Vielleicht kommt die Stunde, da sıch AaUusSs

der Lehre der Konstitution eine „Kollegialität VO  e) Klerus un Laien“ heraus-
kristallisiert. Die Gemeinschaftlichkeit des Gottesvolkes jedenfalls erfordert als
Schema ıhrer Beziehungen die Partnerschaft, die auf der 1in Chris-tus gründenden
Liebe un 1m Dienste beruht.

Der Katholizität des Gottesvolkes widerspricht jede Uniformierung, auch die,
die sıch öfters 1mM Verband einer Pfarrei breitmachen möchte. Man annn es nıcht
selten erleben, w1e ein Vereıin, eine „Spiritualiıtät“, eine liturgische oder Oorganısa-
torısche orm VO Seelsorger als die alleinseligmachende angeboten un: vertfoch-
ten wird. Jeder, der sıch davon distanzıert, gehört den schwarzen Schafen.
Handelt er sıch dabei gar Dınge, die sıch überlebt haben, wiırd gerade der
aktıvere un sıch verantwortlich fühlende eıl der Gemeinde abgeschreckt. Ihre
Inıtiativen gehen verloren. ber s1e alle siınd in irgendeiner Weıse ZU Nutzen
der Kırche gegeben, selbst dann, S1C den persönlichen An- und Einsichten des

S7% s  1€ geweihten Hırten aber sollen die Würde und Verantwortung der Laıien 1n der MM anerken-
nen und Öördern. Sıe sollen deren klugen Kat benutzen, ihnen vertrauensvoll Aufgaben im Diıenst der Kirche
übertragen und ihnen Freiheit und Raum 1mMm Handeln assen, ihnen auch Mut machen, AUS eıgener Inıtıatıve er. iın
Angrıiff nehmen.“

Rede VO Oktober 17653, abgedruckt Chr Hampe, Ende der Gegenreformation? (Stuttgart, Maınz 230
Vgl Ar
Vgl die Bemerkungen VO:  3 Weihbischof Mc Grath VO Panama: „Durch eine derartıg mangelhafte Beschrei-

bung wird eın unwiırkliches Bıld der Kirche ErZCUZL, 1n der anscheinend das Leben der Gläubigen
gefaßt werden ann 1n der Unterwerfung die Hierarchie oder iın einer klerikalen Pyramide, aut deren unterstier

Sprosse, WwIıe die Yanz leinen Akolythen allen anderen unterstellt sıch die Laien efinden“ (Konzilsreden .201 f}
61 ST
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Afrrner 1eeiligen gCeNSECI1
menschliche Men lıt en nd Pr V tstr SCIC der er eıter 1STt

iıcht ausgelöscht werden darf®.,

Die Lehre der Konstitution 1ST eindeutig, ıhr Geıist klar Nun 1ST dem olk
(sottes übergeben, als Sauerte1g wirken. Vieles davon 1ı1STt ZW ar nıcht der
Lehre, ohl aber der verlangten Praxıs nach ıNEU un ungewöhnlich. Wır dürfen
aber gEeLrOSt das Neue aufnehmen un mMit der Gnade CSottes urchsetzen. Denn
sicher ı1STt 6S gottgewirkt. Es ann eın 7Zweifel SC1N, daß ı Dokument der aftı-

kanıschen Kirchenversammlung , das Zeichen Christiı auf dem Antlıtz der Kırche
klarer erstrahlt“ _ Das ı1STt verheißungsvoll für die Kırche selbst un für den Dıiıa-
log, den S1e MmMIt allen Menschen Willens begonnen hat®, Es 1St für alle, die
die Kirche lieben und MI1T ıhr leben, eCin Zeichen der Verheißung, daß S1C daran
mitwirken dürfen, jeder nach SC1IHNEr Berufung und se1iNeCcImM Stand, sec1 1U Aale
oder Priester.

Bn

TJer zersetzende Intellekt
ugust Brunner 5 ]

Zerstörende und 1ufbauende Kritik

Es 1ST eine Tatsache, daß CS EeiINE Art VO  [=) Gescheitheit ibt, die Zersetzend wirkt.
Sie macht VOoOr nıchts halt; S1C setz W1e CIM Bohrer allem d s auf
Widerstandskraft erproben, un findet ı wieder, dafß die Gründe und Be-

für estimmte Arten des Verhaltensun Beurteilens nıchts sind als Einbil-
dungen oder gar Vorwände, hınter denen sich handfeste materielle Interessen M1

bergen. Niıchts findet Gnade VOT diesem Messer. 1t SchärfeWIr gezelgt, da{ß be-
sonders alle relig1ösen un sittlichen Anschauungen oder Vorschriften auf unhalt-

Vgl azu L2Z;
63 KK

Vgl die pOs1tı1ven Urteile er die Laikologie des Konzils be1 Meinhold, Ende der Gegenreforma-
L107N 173—175; ds. Die Kırchen autf Wegen 160 £ Vajyta, Dıiıe Kirche un!‘ ihre Einheıit, Luth Monats-
hette (1965) 310 £.


